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»Zukunft« zählt zu den zentralen Orientierungspunkten ei-
ner sich mit der Aufklärung formierenden Pädagogik. Wie 
aber kann angesichts der Krisen historischer Fortschritts- 
annahmen, der Erfahrungen von Kontingenz sowie der 
zunehmenden Gefährdung menschlicher Lebensgrund-
lagen ein Begriff von Zukunft als gemeinsam gestaltbarer 
Möglichkeitsraum gefasst werden? 
Das »Jahrbuch für Pädagogik 2021« analysiert die gegen-
wärtigen Bedingungen, unter denen sich die Frage nach 
Zukunft stellt, und diskutiert ihre ökologisch-ökonomi-
schen, politischen und pädagogischen Implikationen.
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Seit seiner ersten Ausgabe 1992 greift das Jahrbuch für Pädagogik ge-
sellschaftliche Entwicklungen und Problemlagen auf und stellt sie in 
eine doppelte Beziehung zur pädagogischen Diskussion: Zum einen wird 
gefragt, welche Konsequenzen die jeweils im Schwerpunktthema be-
leuchteten Entwicklungen für Erziehung und Bildung sowie im Hinblick 
auf die Möglichkeiten und Grenzen pädagogischer Konzeptionen haben. 
Dabei ist die Perspektive leitend, dass sich pädagogische Verhältnisse 
weder außerhalb gesellschaftlicher Bedingungen begreifen noch ein-
fach aus ihnen ableiten lassen. Zum anderen sind gesellschaftliche 
Entwicklungen nicht erst auf der Ebene ihrer pädagogischen Effekte 
mehrdeutig und widersprüchlich. Vielmehr stellen sie in materieller, 
kultureller, politischer, sozialstruktureller oder technologischer 
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Räume der Kritik und Neufassung zu eröffnen.
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Desirable Futures?
Zum emanzipatorischen Potential von Gegenwarts- und 
Zukunftsbezügen in der Sexualpädagogik

Marion Thuswald

Zusammenfassung: Der vorliegende Beitrag widmet sich dem disziplinären und 
professionellen Feld der Sexualpädagogik, deren Ausrichtung in den letzten Jahr-
zehnten wiederholt Gegenstand und Kampffeld öffentlicher Debatten wurde. Die 
Entwicklung emanzipatorischer Sexualpädagogik ab Ende der 1960er Jahre wird 
über einen veränderten Bezug auf Zukunft und Gegenwart der Heranwachsenden 
in den Blick gerückt. An historische Verschiebungen anknüpfend, werden 
Gegenwarts- und Zukunftsbezüge gegenwärtiger Sexualpädagogik skizziert und 
die Frage nach emanzipatorischen Potentialen in sexualpädagogischen Aus- und 
Fortbildungen für Pädagoginnen und Pädagogen gestellt.

Abstract: This article examines the disciplinary and professional field of sex edu-
cation (in school), which has repeatedly been subject to public debates since its 
implementation over 50 years ago. The development of emancipatory orientated 
sex education at the end of the 1960 ies is being focused as a changed reference 
to both the present and the future of adolescents. Based on those historical shifts, 
references to the present and the future of current sex education are sketched and 
the question of emancipatory potential in sex education training for educators is 
posed.

Keywords: Sexualpädagogik, Lehrerbildung, Emanzipation, sexuelle Bildung

2006 veröffentlichten Frigga Haug und Ulrike Gschwandtner ihre Studie „Stern-
schnuppen. Zukunftserwartungen von Schuljugend“. Anhand von rund 500 
Aufsätzen, die Schülerinnen und Schüler in Deutschland und Österreich zum 
Thema „Ein Tag in meinem Leben in 20 Jahren“ geschrieben hatten, arbeiten 
die Autorinnen heraus, wie das Verhältnis zu Arbeit und Technik, Körper 
und Sexualität, Gesellschaft und nahen Beziehungen, Freizeit und Politik in 
den Texten der 12- bis 19-Jährigen entworfen wird. Die Autorinnen gestehen 
in der Zusammenfassung, dass sie – ähnlich wie bei der kleineren Vorgänger-
studie (vgl. Haug 1984) – Schwierigkeiten mit den Zukunftsvorstellungen oder 
besser gesagt der attestierten „Fantasielosigkeit“ der Schülerinnen und Schüler 
hatten (vgl. 2006, S. 155). Die Geschichten scheinen ihnen zu angepasst, zu 
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sehr von klischeehaften medialen Bildern geprägt und stark in Klassen- und 
Geschlechternormen verhaftet – anscheinend ohne Aufbruchsstimmung, ohne 
Entwürfe von (weiblicher) Kollektivität und ohne gesellschaftlichen Gestaltungs-
willen, so das Resümee der Autorinnen. Zu ähnlichen Einschätzungen mögen 
(Sexual-)Pädagoginnen und Pädagogen bisweilen kommen, wenn sie mit Heran-
wachsenden – etwa im Rahmen von sexualpädagogischen Workshops – zu (vor-
stellbaren) Lebens- und Beziehungsweisen arbeiten.

Die Ergebnisse der Studie müssen nicht nur in ihrem historischen Kontext, 
sondern auch vor dem Hintergrund ihrer Entstehung in der Schule gedeutet 
werden, wie Fritz Betz  (2006) in einer Rezension zu den „Sternschnuppen“ 
anmerkt. Dabei ist, so meine ich, nicht nur das Wissen der Schülerinnen und 
Schüler darüber relevant, dass „ihre Aufsätze von Autoritätspersonen gelesen 
werden“ (ebd.), sondern auch, dass in der Schule bestimmte Formen des Denkens 
und Schreibens geübt und damit nahelegt werden – andere hingegen nicht. Viele 
der Texte sind vermutlich im Sinne ihres „Schülerjobs“ (Breidenstein 2006) mehr 
oder weniger pragmatisch erledigt worden.1

Wenn wir die aus feministischer und gesellschaftstheoretischer Perspektive 
formulierten Einschätzungen der Autorinnen dennoch ernst nehmen, dann 
lassen sich daran anknüpfend mindestens drei Fragen aufwerfen: Forschungs-
methodologisch und -methodisch könnte danach gefragt werden, wie die 
Rahmenbedingungen der Forschung gestaltet sein müssten, damit sie „andere 
Geschichten“ im Sinne von Haug und Gschwandtner evozieren bzw. wahrschein-
licher werden lassen – auch unter gegebenen gesellschaftlichen Verhältnissen. Die 
zweite Frage wirft Haug in einem Nachtrag zum Buch auf: Sie erzählt darin von 
ihrem Besuch in einer der Schulklassen, die an der Studie teilgenommen haben, 
und reflektiert selbstkritisch über diesen einzigen Versuch, mit den Jugendlichen 
über die Ergebnisse ins Gespräch zu kommen.2 Wie könnten also, so ließe sich 
fragen, die Ergebnisse als Anlass für eine kritische und ermächtigende Aus-
einandersetzung mit gesellschaftlichen Verhältnissen und Zukunftsvorstellungen 
genützt werden? Zum Dritten könnte auch die viel größere Frage gestellt werden, 
wie Schule gestaltet sein müsste, damit in ihr andere Zukünfte imaginiert und 

1	 Haug und Gschwandtner reflektieren zwar die unterschiedlichen Formulierungen der Auf-
gabenstellung und ihre Effekte und setzen die Ergebnisse auch gekonnt mit gesellschaft-
lichen Verhältnissen sowie medialen Inszenierungen in Bezug. Die Frage nach dem Ein-
fluss der konkreten Entstehungsbedingungen der Geschichten im Kontext von Unterricht 
erfährt aber wenig Beachtung.

2	 Haug berichtet dabei zunächst von ihrer eigenen Unbeholfenheit, mit den Schüler:innen in 
Kontakt zu kommen, und erzählt dann davon, wie schließlich doch ein Gespräch zustande 
kam. Das Wort „resigniert“, so berichtet sie, scheint die Realität dieser Jugendlichen in der 
Berufsorientierungsphase zu treffen und macht ein Sprechen über gesellschaftliche Wider-
sprüche möglich – wenn auch nur kurz. Der Bildungsanteil dieses Forschungsprojekts blieb 
also in den Anfängen stehen, wie Haug selbst konstatiert (vgl. Haug/Gschwandtner 2006, 
S. 159 ff., Haug 2009, S. 97 ff.).
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niedergeschrieben werden könnten – eine Frage, die die Autorinnen zum Ende 
ihres Buches appellativ aufgreifen:

„Es gilt eine Form zu finden, in der Aufbruch überhaupt lebbar wird, Widerstand mach-
bar, Gestaltung mit Genuss verbunden wird. In den Aufsätzen aus der Schule bleibt 
deren wichtigste Aufgabe, die in einer von Individualisierung und Prekarisierung ge-
prägten Gesellschaft immer zentraler wird, als Leerstelle: das Begreifen der Möglich-
keit, die Gestaltung des Lebens gemeinsam mit anderen anzugehen, die Gesellschaft-
lichkeit der eigenen Existenz zu erkennen und sie so auszurichten, dass sie ‚lebenswert‘ 
ist. Das Herstellen dieser Kollektivität, die die Einzelnen in die Gewissheit entlässt, 
dass sie ihr Leben nicht alleine gestalten müssen, wäre eine zentrale Anforderung an 
die Schule.“ (Haug/Gschwandtner 2006, S. 155)

Die angesprochenen großen Fragen kann dieser Artikel keinesfalls um-
fassend bearbeiten und das disziplinäre und professionelle Handlungsfeld der 
Sexualpädagogik, dem er sich widmet, kann dies ebenso wenig (alleine) tun. 
Nichtdestotrotz scheinen mir die Fragen nach den vorstellbaren Zukünften 
und der kraftvolle Appell am Ende der „Sternschnuppen“ äußerst relevant und 
orientierend für eine (Sexual-)Pädagogik, die die Frage nach emanzipatorisch 
orientierter „demokratisierender Bildung“ (Czejkowska 2013) nicht aufgegeben 
hat. Eine solche Pädagogik kommt dabei nicht umhin, die Widersprüche aufzu-
greifen, in die öffentliche Bildung eingespannt ist: Die Entfaltung von Urteils-
kraft durch schulische Bildung in Sinne von Allgemeinbildung, Mündigkeit, Ge-
rechtigkeit und Solidarität, so Andreas Gruschka (2001), wird durch schulische 
Funktionen wie jene der Selektion unterlaufen. Die Schülerinnen und Schüler 
müssen also ihre Urteilsfähigkeit im Medium dieser Widersprüche entfalten und 
sind herausgefordert, an die Normen zu glauben und sich gleichzeitig realitäts-
tüchtig an die Funktionen anzupassen (ebd.).3 Für eine Sexualpädagogik, die in 
Praxis und Theorie danach fragt, was Emanzipation gegenwärtig bedeuten kann, 
könnte aus diesen Überlegungen die Ausrichtung mitgenommen werden, Wider-
sprüche zu bearbeiten und lebenswerte Zukünfte sowie befreiende solidarische 
Beziehungsweisen4 zu imaginieren und ihren Aufbau zu unterstützen (vgl. 
Thuswald 2020, S. 426 ff.).

3	 Gruschka interpretiert dies als „Inkorporierung der bürgerlichen Kälte“ (ebd., S. 55).
4	 Die politische Autorin und Künstlerin Bini Adamczak plädiert in ihrer lesenswerten Studie 

„Beziehungsweise Revolution“ (2017) dafür, dem Begehren nach Solidarität und der Ge-
staltung entsprechender Beziehungsweisen mehr Aufmerksamkeit zu schenken. Sie sieht 
Solidarität als die bisher am stärksten vernachlässigte Forderung von „Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit/Solidarität“. Solidarität sei als affektiver Appell leicht zu fassen, aber als 
rationales Konzept schwer zu greifen: „Historisch war das Begehren nach solidarischen Be-
ziehungsweisen nicht intelligibel, weil es über keine politische Sprache verfügte, um sich zu 
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Von den Zukunftsvorstellungen der Jugendlichen in der Sternschnuppen-
Studie ausgehend, fragt dieser Beitrag nun nach den Gegenwarts- und Zukunfts-
bezügen in der Tradition emanzipatorischer Sexualpädagogik bzw. umgekehrt 
nach dem emanzipatorischen Potential von Gegenwarts- und Zukunftsbezügen 
in der Sexualpädagogik.5 Unter dem Begriff Sexualpädagogik wird hierbei im 
Folgenden sowohl ein bildungswissenschaftliches Teilgebiet verstanden als 
auch ein pädagogisch-professionelles Handlungsfeld (vgl. Sielert  2015, S. 12; 
Thuswald  2020, S. 59 ff.). Die folgenden Überlegungen und Argumentationen 
basieren vorrangig auf einer soziografischen Studie zu sexualpädagogischer 
Professionalisierung in der Pädagoginnen- und Pädagogenbildung6 und sind 
zudem von den Erkenntnissen und Erfahrungen aus zwei Forschungs- und 
Entwicklungsprojekten gespeist, die unter den Namen Imagining Desires und 
Reflecting Desires am bildungswissenschaftlichen Fachbereich Kunst- und 
Kulturpädagogik an der Akademie der bildenden Künste Wien mit außeruni-
versitären Partnerinnen und Partnern durchgeführt wurden (vgl. etwa Thuswald/
Sattler 2020; Schmutzer/Thuswald 2019). Der Beitrag bezieht sich also sowohl auf 
sexualpädagogische Fachliteratur als auch auf beobachtete Praxis in Lehrkräfte-
bildung und Schule.

Gesellschaftliche Transformationen und 
sexualpädagogische Verschiebungen

Die ersten zwei Jahrhunderte direkter und planvoller Sexualerziehung in Europa, 
so der Erziehungswissenschaftler Walter Müller, waren davon beherrscht, das 
Individuum aus den „Fesseln der natürlichen Triebhaftigkeit zu befreien“ (1992, 
S. 105). Dies bedeutete zumeist einen repressiven Zugang, also ein möglichst 
langes Fernhalten und Ablenken der Heranwachsenden von der Sphäre des 
Sexuellen (vgl. ebd.). Nach ersten sexualreformerischen Bemühungen Anfang des 
20. Jahrhunderts7 entwickelte sich ab den späten 1960ern eine emanzipatorische 
Sexualpädagogik, die nicht auf die Beherrschung des Triebs, sondern auf die 

artikulieren“, so Adamczak. „Es flüchtete in den Bereich des Religiösen, des Träumerischen, 
des Rausch, des Wahnsinns“ (ebd., S. 286).

5	 Die Fokussierung auf Gegenwarts- und Zukunftsorientierung soll nicht implizieren, dass 
Vergangenheitsbezügen aus der Perspektive emanzipatorisch orientierter Bildung keine Be-
deutung zukommt, sondern ist lediglich dem begrenzten Rahmen des Artikels geschuldet.

6	 Im Rahmen der Studie wurden zwischen 2013 und 2017 zwölf einführende sexual-
pädagogische Veranstaltungen in der Aus- und Fortbildung von Pädagog:innen, ins-
besondere von Lehrer:innen, in Österreich beobachtet. Nicht einbezogen wurden mehr-
semestrige sexualpädagogische Lehrgänge (vgl. Thuswald 2020, S. 129 ff.).

7	 Ein Beispiel dafür sind die sexualreformerischen Initiativen von Annie Reich (2016 [1932]; 
vgl. Sager 2016).
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Emanzipation von äußeren und verinnerlichten Unterdrückungsmechanismen 
abzielte. Zu dieser Zeit, dies gilt es dabei zu vergegenwärtigen, waren Homo-
sexualität, vorehelicher Sex und Abtreibung noch kriminalisiert, uneheliche 
Kinder benachteiligt und Frauen und Männer in der Ehe nicht gleichgestellt. Der 
emanzipatorische Zugang, so Müller, basierte darauf, dass dem Sexualtrieb eine 
neue Bedeutung beigemessen wurde: Galt Sexualität in der repressiven Sexual-
erziehung eher als kulturfeindlich und tendenziell zerstörerisch, so wurden ihr 
in der gesellschaftskritisch orientierten Sexualpädagogik Qualitäten wie Frei-
heit, Frieden, Humanität, Glück und Solidarität zugeschrieben. Der Sexualtrieb 
wurde also nicht mehr als negative, sondern als positive Kraft begriffen (vgl. 
ebd., S. 115). Heranwachsende sollten daher unterstützt werden, ihr Sexualleben 
angst- und schamfrei und in Respekt und Verantwortung zu gestalten.

Emanzipatorisch orientierte Sexualpädagogik bzw. die Forderung nach 
einer solchen durch Schüler:innen- und Studierendenbewegungen entwickelte 
sich in Abgrenzung zu einer auf Ehe und Familie ausgerichteten (christlich-)
konservativen Sexualmoral und einer entsprechenden Erziehung, die die Heran-
wachsenden über Sexualitätsfragen häufig im Ungewissen ließ. Der Perspektiv-
wechsel, der damit vollzogen wurde, kann auch als ein veränderter Bezug 
auf die Zukunft und Gegenwart der Heranwachsenden in den Blick gerückt 
werden. Durch die Anerkennung kindlicher und jugendlicher Sexualität (vgl. 
Glück  1998; Sager  2015) rückte die Gegenwart der Heranwachsenden in den 
Fokus, und die ausschließliche Ausrichtung auf die Zukunft von Ehe und Familie 
wurde deutlich kritisiert. „Das augenblickliche Glück des Heranwachsenden 
[darf] nicht einem zukünftigen aufgeopfert werden“, so eine von „zehn Thesen 
zu einer nicht-repressiver Sexualerziehung“ (Kentler  1969).8 Innerhalb der so-
genannten 1968er-Bewegung wurde auch die Position vertreten, dass sexuelle 
Befreiung und eine entsprechende (Sexual-)Erziehung zentrale Ansatzpunkte 
für revolutionäre gesellschaftliche Umwälzungen seien. Sexualpädagogik wurde 
somit auch als Mittel der Ausrichtung auf eine andere gesellschaftliche Zukunft 
konzipiert. Zu diesem als überzogen und instrumentalisierend kritisierten An-
spruch gingen die meisten sexualpädagogischen Autorinnen und Autoren in den 
1970/80er Jahren jedoch auf Distanz, und der Fokus verschob sich in Richtung 
individueller Selbstbestimmung, der Erweiterung sexualpädagogischer Ziel-
gruppen und Themenfelder und einer Professionalisierung sexualpädagogischer 
Akteurinnen und Akteure (vgl. Müller 1992, S. 119; Glück 1998; Schmidt/Sielert/
Henningsen 2017).

Inzwischen sind die meisten sexualpädagogischen Materialien in Deutschland 
und Österreich als „sexualfreundlich“ einzuschätzen, so Renate-Berenike Schmidt 

8	 Zur Person Helmut Kentlers und seiner äußerst kritikwürdigen Rolle in der Rechtfertigung 
von sexuellen Handlungen zwischen Erwachsenen und Jugendlichen in Abhängigkeits-
verhältnissen vgl. Institut für Demokratieforschung 2016; Thuswald 2020, S. 38 ff.
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und Uwe Sielert  (2012, S. 25). Das bedeute unter anderem die Anerkennung 
kindlicher und jugendlicher Ausdrucksformen von Sexualität, den Einbezug von 
Verhütungsmitteln und Homosexualität sowie die Ausrichtung an Geschlechter-
gleichheit (vgl. ebd. sowie Thuswald 2020, S. 290 ff.). Die Unterscheidung zwischen 
emanzipatorischen und anderen sexualfreundlichen Zugängen lässt sich gegen-
wärtig also nicht mehr so leicht treffen. Dies liegt daran, dass manche Positionen, 
die emanzipatorische Sexualpädagogik früher auszeichneten, gegenwärtig als 
professioneller Konsens in der Sexualpädagogik gelten.9 Gleichzeitig findet sich 
in der Sexualpädagogik weniger radikale Gesellschaftskritik, und der Begriff 
„emanzipatorisch“ wird kaum mehr verwendet. Ansätze in der Fachliteratur, 
die einer emanzipatorischen Tradition zugerechnet werden können, benutzen 
Bezeichnungen wie „neo-emanzipatorisch“ (vgl. Hammer/Ziegelwanger  2012, 
S. 105 ff.; Sielert/Valtl  2000; analytisch dazu Müller  1992), „kritisch-reflexiv“ 
(Sielert 2015), „Sexualpädagogik der Vielfalt“ (Tuider et al. 2012) oder „nicht-
diskriminierend“ bzw. „diskriminierungsreflektiert“ (Debus 2016, 2021). Inhalt-
liche Verschiebungen lassen sich in der Gesellschaftsdiagnose und der Ein-
schätzung des sexualpädagogischen Bedarfs ausmachen: Während zu Beginn der 
emanzipatorischen Sexualpädagogik etwa der Einsatz für die Enttabuisierung von 
Sexualität sowie die Anerkennung von jugendlicher Sexualität wesentlich waren, 
wird heute angesichts von neuen Informations- und Kommunikationstechno-
logien die Notwendigkeit von Initimitätsschutz betont. Verschiebungen fanden 
und finden auch in den theoretischen Bezugspunkten der Sexualpädagogik statt. 
Während in den Anfängen der emanzipatorischen Sexualpädagogik neben der 
Erziehungs- und Sexualwissenschaft auch die Kritische Theorie einen wichtigen 
theoretischen Bezugspunkt bildete, wurden ab den 2000er Jahren verstärkt post-
strukturalistische Theorien sowie Gender und Queer Studies rezipiert (vgl. etwa 
Timmermanns et al. 2004, S. 16). In den praktischen Zugängen und didaktischen 
Ansätzen macht Walter Müller Anfang der 1990er Jahre eine Verschiebung von 
rationalistischen zu stärker emotions- und körperorientierten Zugängen aus, 
wobei Wissensvermittlung noch immer eine große Rolle spielt (vgl. Müller 1992, 
S. 119 ff.). Die angesprochenen Veränderungen drücken sich auch in einer Ver-
schiebung zentraler Begriffe aus: Begriffe wie Freiheit, Emanzipation und Glück 
werden weniger verwendet, während Identität, Recht, Vielfalt und Reflexion an 
Bedeutung gewinnen.10

Mit Blick auf die sexualpädagogische Praxis von Aus- und Fortbildungs-
veranstaltungen für Lehrkräfte lässt sich ebenfalls konstatieren, dass 

9	 Das bedeutet jedoch nicht, dass auch die schulische Praxis durchwegs danach aus-
gerichtet ist.

10	 Manche Autor:innen setzen Identität als zentral in der Zielbestimmung sexualpädagogischer 
Arbeit (vgl. etwa Sielert, Timmermanns, Henningsen), während andere eher dekonstruktiv 
oder kritisch auf Identität sehen und Begriffe wie Vielfalt, Dynamisierung, Queering oder 
Antidiskriminierung fokussieren (wie etwa Hartmann, Tuider, Debus).
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Sexualfreundlichkeit als professioneller Konsens auszumachen ist. Dabei lässt 
sich auch eine starke Orientierung auf die Gegenwart der Heranwachsenden 
beobachten. Dies bedeutet etwa eine Ausrichtung auf die Lebenssituation der 
Kinder und Jugendlichen, auf ihre Fragen, Sorgen und Erfahrungswelten als 
Heranwachsende. Als praktisches Ziel sexualpädagogischer Interventionen gilt 
dann etwa die Entlastung der Jugendlichen angesichts gesellschaftlichen Norm-
drucks und sexueller Mythen sowie Wissensvermittlung als Basis informierter 
selbstbestimmter Entscheidungen. In der Ausrichtung der beobachteten Ver-
anstaltungen lassen sich jedoch auch große Unterschiede ausmachen, etwa 
dahingehend, ob und in welcher Weise geschlechtliche, amouröse und sexuelle 
Vielfalt (Debus 2016) über Homosexualität hinaus einbezogen wird, inwieweit 
Geschlechter- und Sexualnormen reflektiert und sexualisierte Übergriffe und 
Grenzachtung zum Thema gemacht werden. Anders formuliert: Die Aus- und 
Fortbildungen unterscheiden sich dahingehend, inwieweit sie machtreflektiert 
und gewaltinformiert ausgerichtet sind und die politischen und theoretischen Be-
wegungen der „Dynamisierung von Geschlecht, Sexualität und Lebensform“ auf-
greifen (vgl. Hartmann 2004; Thuswald 2020, S. 309 ff.). An den Diskreditierungs-
kampagnen und Gegenbewegungen, die von konservativ-religiösen und rechten 
Akteurinnen und Akteuren gegen Gender Studies, progressive Sexualpädagogik 
und Gleichstellungsmaßnahmen beobachtet werden können, zeigt sich, dass 
diese politischen und theoretischen Dynamisierung- und Selbstbestimmungs-
bewegungen als bedrohlich für patriarchale, heterosexuelle (und weiße) Vor-
herrschaft eingeschätzt werden (vgl. etwa Hark/Villa 2017; Sager 2021). Neben 
einer Liberalisierung sexueller und sexualpädagogischer Politiken seit den 
1960er Jahren, die durch Selbstbestimmungsbewegungen erkämpft und durch 
neoliberale Ökonomisierung unterstützt und gleichzeitig konterkariert werden 
(vgl. Schmidt 2014; Debus 2015), lassen sich heute also auch Verfechter:innen 
einer Retraditionalisierungsbewegung ausmachen, die binäre Geschlechtervor-
stellungen vertreten, die Rechte von LGBTIQ-Personen einschränken wollen 
und/oder die Straffreiheit von Schwangerschaftsabbrüchen bekämpfen. Diese 
widersprüchliche Gleichzeitigkeit zeigt sich in Bezug auf Sexualpädagogik daran, 
dass die programmatischen Grundlagen  – also die Policy Papers zu Sexual-
pädagogik auf transnationaler und nationaler Ebene – überwiegend progressiv, 
im Sinne einer macht- und geschlechterreflektierten und vielfaltsorientierten 
„Comprehensive Sex Education“, einzuschätzen sind, Sexualpädagoginnen und 
-pädagogen und ihre vielfaltsorientierte und antidiskriminatorische Arbeit aber 
zugleich von rechts-konservativen Akteur:innen öffentlich diskreditiert werden 
(vgl. etwa Tuider  2016; Vasold  2016). So unternahmen in Österreich rechts-
konservative Parteien im Parlament  2019 einen Vorstoß, sexualpädagogische 
Vereine aus den Schulen zu verbannen. Vor dem Hintergrund dieser gesellschaft-
lichen Diskurse, die als Rahmungen sexualpädagogischer Arbeit bedeutsam 
sind, soll die Frage nach Gegenwarts- und Zukunftsorientierung mit Blick auf 



153

beobachtete Praxis differenziert werden: Fehlt es der sexualpädagogischen Arbeit 
an Bezügen auf die Zukunft der Heranwachsenden? Und/oder hat die Gegen-
wartsorientierung ihr emanzipatorisches Potential verloren?

Zukunftsbezügen auf der Spur

Die starke Gegenwartsorientierung, die für die sexualpädagogischen Aus- und 
Fortbildungsveranstaltungen konstatiert wurde, scheint in dem Ziel konkreter 
Lebenshilfe für die Jugendlichen begründet,11 die die Wissensvermittlung zu 
menschlicher Sexualität im Biologieunterricht ergänzen will. Die Gründe für diese 
gegenwartsorientierte Lebenshilfe liegen wohl auch in den zumeist wenig förder-
lichen schulischen Bedingungen von Sexualpädagogik, die kaum tiefgehende Aus-
einandersetzung zulassen.12 Auch in der Aus- und Fortbildung für pädagogisch 
Tätige  – von längeren kostenpflichtigen Lehrgängen zur Spezialisierung als 
Sexualpädagog:in abgesehen  – ist meist wenig Zeit und Raum für sexual-
pädagogische Inhalte. Bedeutet diese Gegenwartsorientierung jedoch gleich-
zeitig eine fehlende Zukunftsorientierung? Wieviel emanzipatorisch orientierte 
sexuelle Bildung13 liegt möglicherweise in der Lebenshilfe? Greift die These von 
einer Verschiebung von Zukunfts- zu Gegenwartsorientierung vielleicht zu kurz 

11	 Interessanterweise finden sich die sexualpädagogischen Inhalte in anderen Ländern in 
lebenspraktischen ausgerichteten Fächern, in Südafrika etwa im Fach „Life Orientation“ 
(Francis 2016, DePalma/Francis 2014).

12	 So fehlt es etwa häufig an personellen, zeitlichen und räumlichen Ressourcen, um in 
kleineren Gruppen zu arbeiten, wenn die Schulklasse keinen guten Rahmen für sexual-
pädagogische Arbeit anbietet. Workshops von sexualpädagogischen Expert:innen, die an 
die Schule geladen werden, sind häufig auf zwei bis drei Schulstunden beschränkt. Während 
Lehrer:innen den Vorteil haben, ihre Schüler:innen zu kennen und sie über einen längeren 
Zeitraum zu begleiten, haben die externen Sexualpädagog:innen nur eine sehr begrenzte 
Zeit mit einer unbekannten Klasse. Ihr Vorteil liegt jedoch genau darin, dass sie von außen 
kommen und wieder gehen und damit in keine schulischen Routinen wie Leistungsbe-
urteilung eingebunden sind. Zudem haben sie zumeist eine Spezialausbildung absolviert, 
während Lehrer:innen häufig in ihrem Studium wenig sexualpädagogisches Wissen und 
Können erwerben.

13	 Wolfgang Fischer formuliert 1971 – noch bevor der Begriff der sexuellen Bildung in die 
Diskussion eingeführt worden war  – eine bildungstheoretische Auslegung von „Sexual-
erziehung in der BRD“ und argumentiert, dass das Bildungsangebot in diesem Kontext 
auf die Frage vernünftigen Menschseins überhaupt anspiele (vgl. Fischer  1971, S. 32): 
„Das konnten jene Lehrer erfahren, die ihre Schüler nicht bloß sexuell zu informieren, 
einzuregeln, mit einer ‚rechten Einstellung‘ zu versehen oder auch über die Sexualität zu 
ideologisieren trachteten, sondern denen die Sexualität als pädagogische Aufgabe eine 
Möglichkeit zu sein schien, die Vernunft der Jungen und Mädchen jenseits der die Schule 
als pädagogische Anstalt zerstörenden Leistungszwänge zu Gedanken und Einsichten, das 
Ganze betreffend, zu provozieren.“ (Ebd.)
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und ist lediglich als Kontrastierung zu früheren repressiven bzw. eheorientierten 
Ansätzen tauglich? Was zeigt sich, wenn der Blick differenzierter und die Linse 
feiner auf Zukunftsorientierungen und die Frage nach emanzipatorischen Zu-
gängen eingestellt wird?

In der soziografischen Studie zu sexualpädagogischen Aus- und Fort-
bildungen arbeite ich einige didaktische Gestaltungselemente heraus, die in 
unterschiedlichen Veranstaltungen wiederholt auftauchen (vgl. Thuswald 2020). 
Am Beispiel eines Spiels  – „Synonymespiel“, „Sexquiz“ oder „Penivagitus“ ge-
nannt –, das sowohl in der Schule als auch in den Aus- und Fortbildungen häufig 
eingesetzt wird, lässt sich zeigen, welche unterschiedlichen Effekte die schein-
bar selbe Methode entfalten kann. Je nach konkreter Ausgestaltung reproduziert 
sie hegemoniale Geschlechter- und Sexualnormen oder befragt diese und bietet 
dadurch Anlässe für Bildungsprozesse im emanzipatorischen Sinne. In manchen 
beobachteten Veranstaltungen ist auch bemerkbar, dass die Referent:innen – etwa 
durch vielfältiges Bildmaterial – die Vorstellungsräume rund um Beziehungs- und 
Lebensformen öffnen wollen, indem das Bildmaterial gängige Repräsentations-
formen durchkreuzt oder erweitert oder vielfältige Zusammenlebensformen 
visualisiert, ohne dabei Vielfaltsorientierung auf eine Anerkennung von Identi-
täten zu reduzieren.14 Diese Impulse zur Erweiterung von Vorstellungsräumen 
können sowohl im Sinne einer Zukunftsorientierung als auch im Sinne einer 
Ausrichtung auf emanzipatorisch orientierte Bildungsprozesse interpretiert 
werden. Ein relevanter Unterschied zwischen unterschiedlichen Veranstaltungen 
liegt mit Blick auf die Ermöglichung von Bildungsprozessen auch in der Ge-
staltung der Atmosphäre und der wahrnehmbaren Interaktionsqualität. In allen 
beobachteten Veranstaltungen  – seien es Fortbildungen von Fachstellen oder 
universitäre Lehrveranstaltungen  – bemühen sich die Referent:innen um eine 
angenehme Atmosphäre und Vertrauensaufbau, um Grenzachtung und häufig 
auch um lustvolle Methoden. Nicht in allen wird jedoch etwas erfahrbar, das ich 
als dichte Bezogenheit begrifflich zu fassen versuche: eine Atmosphäre und Inter-
aktionsdynamik, in der sich viele der Beteiligten gleichzeitig in einer intensiven 
Auseinandersetzung befinden, mit einem Thema und miteinander, in der die 
emotional-intellektuelle Involvierung aller spürbar ist und die Beteiligten präsent 
und gut in Kontakt wirken.15 Die Erfahrung einer solchen Interaktionsdynamik 

14	 Im Forschungs- und Entwicklungsprojekt Imagining Desires  (2017–2019, www.
imaginingdesires.at) haben wir ebendieses Anliegen verfolgt. Rückblickend lässt sich 
selbstkritisch anmerken, dass geschlechtliche und sexuelle Vielfalt gut einbezogen wurde, 
unterschiedliche Formen des Zusammenlebens aber wenig Raum bekommen haben (vgl. 
Schmutzer/Thuswald 2017).

15	 Die Interaktionsqualität der dichten Bezogenheit wurde in Kontrastierung zu Situationen 
entwickelt, wo die Teilnehmer:innen zwar mitmachen, aber scheinbar „nichts passiert“, 
sowie zu Situationen, in denen eine „aufgeheizte Kontaktlosigkeit“ spürbar ist (vgl. 
Thuswald 2020, S. 270).

http://www.imaginingdesires.at
http://www.imaginingdesires.at
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scheint mir, insbesondere für die Auseinandersetzung mit dem immer noch als 
heikel und tabuisiert geltenden Thema Sexualität, Potential für emanzipatorische 
Bildungsprozesse zu bergen.16 Die Erfahrung einer solchen Interaktionsqualität 
nehme ich in der Ausbildung von Pädagog:innen auch als deren Ermutigung 
wahr, ihr Begehren nach einer weniger ausschließenden und eingrenzenden, 
einer befreienderen pädagogischen Praxis zu entwickeln, wahrzunehmen und ge-
meinsam Handlungsmöglichkeiten dafür zu erarbeiten (vgl. Ortner 2019, S. 25).

Zu den Bedingungen der Möglichkeit solcher Erfahrungen und Bildungs-
prozesse auch im Kontext der Schule scheint es mir bedeutsam, gute Rahmungen 
für kollegiale multiprofessionelle Zusammenarbeit und kollektives Gestalten 
unter den pädagogisch Tätigen zu schaffen – im Wissen um die Widersprüche, 
in denen pädagogisch gehandelt wird. Vielleicht bieten sich dafür veränderte 
sexualpädagogische Formate an, wie zum Beispiel Schwerpunktwochen zu 
Themen wie „Erwachsen werden“ (vgl. Brommer in Pritz/Thuswald 2020, S. 1), 
außerschulische partizipative Formen der künstlerischen Zusammenarbeit 
(vgl. Siegenthaler  2020) oder Formen der (forschenden) Zusammenarbeit von 
Studierenden, Schülerinnen und Schülern (vgl. Schmutzer/Thuswald  2019). 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass sich Zukunftsorientierung in den be-
obachteten sexualpädagogischen Aus- und Fortbildungen17 insbesondere in 
folgender Weise zeigt: in der kritischen Befragung von Geschlechter- und Sexual-
normen, der Öffnung von Vorstellungsräumen etwa zu Beziehungs- und Lebens-
formen und in der Ermöglichung von Erfahrungen der Grenzachtung und dichter 
Bezogenheit, die auf andere mögliche Zukünfte hindeuten. Dadurch wird etwas 
fühlbar, das möglicherweise die von Haug und Gschwandtner angesprochene 
kollektive Gestaltungslust weckt  – hinsichtlich der Gestaltung pädagogischer 
Settings und darüber hinaus.
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